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Peter P. Pachl:
Siegfried Wagner. Genie
im Schatten.

Nymphenburger Verlag
München 1988
544S.,154Abb.,68,-DM

• Das Buch ist geprägt vom
unverhohlenen Engagement
seines Autors für den Gegen-
stand. So legitim aber das
Engagement ist, so offenkun-
dig ist auch, daß es den Blick
verstellt. Pachl betreibt
nichts anderes als eine Glori-
fizierung Siegfried Wagners,
ganz ungeachtet dessen, ob
sich seine Behauptungen
durch Dokumente und be-
weisbare Fakten stützen las-
sen. Das reicht bis zur
Schwarzweißmalerei: Sieg-
fried, der Gute, hat es mit
einer schlechten, wenn nicht
bösen Umwelt zu tun, handle
es sich nun um Cosima, die
Mutter, oder Winifred, die
Ehefrau, um den Geist von
Bayreuth oder den National-
sozialismus, um Chamberlain
oder Richard Strauss usw.
Der überzeugende Beweis da-
für, daß Siegfried eine andere
Position vertrat als etwa Co-
sima oder Winifred wird je-
doch nicht erbracht, und so
bleibt der Verdacht, daß Sieg-
frieds andere Rolle eine Er-
findung Pachls ist. Dieser
Eindruck stellt sich vollends
ein, wenn man sieht, wie
Pachl versucht, Siegfried vom
Verdacht des Sympathisie-
rens mit Hitler reinzuwa-
schen. Da werden belastende
Zeugnisse zum einen schlicht
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und einfach unerwähnt gelas-
sen, zum anderen kurzerhand
in ihrer Echtheit bezweifelt.

Glaubt man Pachl, dann
war Siegfried Wagner ein
Verkannter, Unterdrückter,
der vor einer äußeren Über-
macht ins Innere des eigenen
Werks geflohen ist. Um das
Werk Siegfried Wagners geht
es Pachl denn auch vornehm-
lich (die ausführlichen In-
haltsangaben zu allen Opern
am Ende des Buches sind der
wohl verdienstvollste Teil der
Darstellung). Leider huldigt
Pachl einem bisweilen gera-
dezu plumpen Biographis-
mus, der jede auch nur ent-
fernte Ähnlichkeit zwischen
Personen und Konstellatio-
nen in den Opern und jene in
Siegfrieds Leben als Beleg für
eine „verschlüsselte Autobio-
graphie" (S. 396) nimmt. Den
Beweis für die kühne Be-
hauptung, Siegfried hänge in
seinen Werken „einer soziali-
stischen Utopie" (S. 323) an,
bleibt er schuldig, und die
Parallelen, die er zu anderen
Werken und Autoren zieht,
sind übertrieben; sie scheinen
geboren aus ' der Absicht,
Siegfried Wagner partout in
einen großen Rahmen, den
der abendländischen Kunst,
zu stellen. Die Musik kommt
viel zu kurz; äußeres Zeichen:
das Fehlen jeglicher Noten-
beispiele. Dabei handelt es
sich doch um Musik, die nie-
mand kennt.

Das Buch krankt vor allem
daran, daß sämtliche Quel-
lenangaben fehlen (so etwas
sollte sich eigentlich von
selbst verbieten). Der Leser
weiß also meist nicht, woher
Pachl sein Wissen bezieht,
worauf seine oft kühnen Be-
hauptungen beruhen; er kann
nichts nachprüfen und sich
auch nicht - dies ist ein be-
sonders wichtiger Aspekt -
über das Zitierte hinaus in-
formieren; zudem werden
noch viele Quellen ohne Da-
tumsangabe zitiert. Im übri-
gen fehlt es an Sorgfalt. Stellt
man in Rechnung, wie viele
der nachprüfbaren Daten,
Namen, Titel, Aussagen usw.
falsch oder ungenau sind,
dann ist man nicht geneigt,
den nicht-nachprüfbaren An-
gaben zu trauen. Die wahr-

haft fundierte kritische Wür-
digung Siegfried Wagners
steht also - leider - weiterhin
aus. Egon Voss

Aleida Mon tijn:
Na chrich ten an K. G.
Erinnerungen einer
Komponistin.

Bärenreiter Verlag
Kassel/Basel 1988
248S., 38 -DM

• Die 1908 geborene Aleida
Montijn ist in der Komponi-
stinnenszene relativ wenig
bekannt; selbst Aaron Cohen
weiß in der zweiten Auflage
seines Komponistinnenlexi-
kons über sie kaum etwas zu
berichten. Umso nützlicher
erscheint ihre Autobiogra-
phie, zumal sie nicht nur flüs-
sig und angenehm geschrie-
ben ist, sondern auch in ihrer
formalen Anlage, in der Kom-
bination aus Briefen und Ta-
gebucheintragungen, erzäh-
lerische Ambitionen erken-
nen läßt. Mehr aber noch
stellt sich dieses Werk bei
fortschreitender Lektüre als
ein außerordentlich interes-
santes Zeitdokument heraus.

Der Werdegang einer ei-
gentlich immer einsamen
Frau zwischen unterhalten-
der Gelegenheitsmusik und
ernstem Anspruch, zwischen
politischen Einsichten und
künstlerischer Versenkung,
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zwischen Überlebenskampf
und persönlicher Verwirkli-
chung und im Bekannten-
kreis so prominenter Zeitge-
nossen wie Wilhelm Furt-
wängler, Mary Wigman oder
Erwin Piscator (mit dem Alei-
da Montijn während dessen
letzten dreizehn Lebensjah-
ren zusammenlebte) gewinnt
ein ungemein plastisches Pro-
fil — und auch tragische Di-
mensionen, wenn sie von ih-
ren Enttäuschungen als kom-
ponierende Frau berichtet: In
einem Anflug von Verzweif-
lung vernichtete sie mehrere
Jahre kompositorischer Ar-
beit, um kurz danach auch
noch zu erfahren, daß 30 Jah-
re Bandmaterial mit ihren
Schauspielmusiken für die
Städtischen Bühnen Frank-
furt von einem gedankenlo-
sen Archivar gelöscht worden
waren... Das größte Interesse
verdienen die Kapitel über
ihre Zusammenarbeit mit der
Ausdruckstänzerin Mary
Wigman und ihr Leben mit
Piscator; darüber hinaus ist
es amüsant zu lesen, wie
schnoddrig Boris Blacher
Bühnenmusiken „hinzuhau-
en" pflegte und - erstaunlich

— wie Adorno heimlich die
Musik von Paul Hindemith
verehrte, den er in seinen äs-
thetischen Schriften verach-
tete.

Ein lesenswertes Buch also
- nur hat es der Verlag äu-
ßerst schäbig betreut. Das
Werkverzeichnis ist so bei-
läufig zusammengestellt, daß
es nicht einmal alle im Text
erwähnten Kompositionen
nennt; und sämtliche Fehler,
die ein erstes, unredigiertes
Manuskript natürlicherweise
enthält, wurden stehengelas-
sen, nämlich falsche Perso-
nen- und Ortsnamenschreib-
weisen, sachlich falsche An-
gaben (die vom Lektor hätten
verifiziert und korrigiert
werden müssen) und ein Wust
von Flüchtigkeiten in Gram-
matik und Zeichensetzung.
Nur wenige Beispiele: die
Reithalle heißt „Tattersall"
und nicht „Tattersaal" (Tat-
tersall war der erste Erbauer
eines solchen überdachten
Hippodroms), ein Museums-
angestellter ist ein „Kustos"
und kein „Kustor", und die

bekannten Ereignisse in der
CSSR fanden am 21. August
1968 statt und nicht am 6.
August. Aleida Montijn hat
nach ihrer Verabschiedung
als Bühnenkomponistin in
Frankfurt (das im Buch zi-
tierte Abschiedsschreiben ist
eine Spitzenleistung unwür-
diger Abspeisung) viel und
ernsthaft komponiert; ihr
Oeuvre reicht vom literari-
schen Chanson bis zu Orato-
rium und Kammermusik. Das
Erscheinen ihrer Erinnerun-
gen sollte vielleicht doch ein
Anlaß sein, Frau Montijn, die
zweifellos ein noch schwere-
res Leben hatte als die ande-
ren, ohnehin nicht bevorteil-
ten Komponistinnen dieses
Jahrhunderts, auch als
schöpferische Künstlerin zur
Kenntnis zu nehmen.

Hartmut Lück

Beziehungszauber
Musik

in der modernen
Dichtung

HWAUSGEGFBEN VON
HU OmiHAUS

UND NOKltRTMILUA

Carl Dahlhaus, Norbert
Miller (Hrsg.): Bezie-
h ungsza über- Musik in
der modernen Dichtung.

Hanser- Verlag
München, Wien 1988
130S.,12,-DM

• Die Beziehung von Dich-
tung und Musik ist schon im-
mer Gegenstand eifrigen
Nachdenkens gewesen. Wie
sehr diese beiden Künste mit-
einander verwoben sind,
nicht nur innerlich, sondern
häufig genug auch personell,

läßt sich an zahlreichen Dich-
ter-Musikern in der Ge-
schichte ablesen: Guillaume
de Machaut, Marsilio Ficino,
Jacob Burckhardt, Nietzsche,
Adorno. Und auch für Musi-
ker-Dichter ließen sich einige
Beispiele anführen.

Nun bringt man Dichtung
im allgemeinen zunächst mit
Poesie in Verbindung, und
auch historisch gesehen ist
zuallererst ein Zusammenge-
hen von Musik und Lyrik
festzustellen. Insofern ist der
Titel des vorliegenden Bandes
etwas unscharf, denn unter
Dichtung wird hier nicht nur
Lyrik verstanden, sondern
auch Prosa. In Anbetracht der
Zielsetzung des Buches, Mu-
sikalisches im Werke ver-
schiedener Schriftsteller aus-
zumachen, Strukturähnlich-
keiten aufzudecken, irritiert
dies aber nur kurz. Bis auf
einen programmatischen
Aufsatz Peter Horst Neu-
manns über das gestörte Ver-
hältnis von zeitgenössischer
Poesie und Musik geht es kon-
kret um musikalische Baufor-
men im Werk bestimmter
Schriftsteller - und glück-
licherweise nicht nur deut-
scher. Obwohl, wie Joachim
Kaiser zeigt, es zu Thomas
Mann immer noch etwas zu
sagen gibt, sind die interes-
santeren, weil nahezu jung-
fräuliches Feld beackernden
Beiträge diejenigen über
Wolfgang Koeppen (Carl
Dahlhaus), Hans-Henny
Jahnn, Gottfried Benn (Al-
brecht Riethmüller), Rene
Char (Theo Hirsbrunner), Mi-
chel Butor (Hermann Danu-
ser) und W.H. Auden (Norbert
Miller).

Der jeweilige Zugang beim
Verfolgen der strukturellen
Analogien der beiden Künste
ist nicht romantisch-synthe-
tisierend, sondern philolo-
gisch konkret - anders als der
Obertitel dieses weit weniger
prosaisch als Band 7 der
Schriftenreihe der Deutschen
Akademie für Sprache und
Dichtung erschienenen Bu-
ches es suggeriert.

Sören Meyer-Eller
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